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1.0 EINFÜHRUNG

Als Sie das erste Mal von diesem Buchtitel hörten, haben Sie

sicher gedacht: "Wie um alles in der Welt kann man nur über

ein so an sich problemloses Gerät wie einen Drucker ein

ganzes Buch schreiben?!"

Nun halten Sie es in der Hand, und wie Sie sehen, ist es

ganz schön umfangreich geworden. Was steht nun alles darin?

Gestatten Sie uns eine Frage: Würde es Ihnen in den Sinn

kommen, ein Buch mit dem Titel ’Das große Handmixerbuch’ zu

schreiben? Sie werden das Ansinnen entrüstet zurückweisen.

Warum eigentlich? Sie glauben ja gar nicht, was es darüber

zu berichten gibt. Sicher, einfache Anwendungen wie Sahne

schlagen brauchen nicht erwähnt werden, aber was haben Sie

falsch gemacht, wenn Ihnen beim Rühren eines Hefeteigs

mittels der Knethaken der Teig aus der Schüssel hüpft. Auf

die Lösung werden Sie nicht so ohne weiteres kommen, weil

Sie, solange es gut ging, das Prinzip nicht ergründet haben.

Wir wollen Ihnen die Lösung verraten: Sie haben die beiden

Knethaken vertauscht. Statt gegensinnig abwärts drehen sie
nun gegensinnig aufwärts. Und was es erst alles über Zubehör

zu schreiben gäbe.

Sehen Sie unser Buch ruhig unter diesem Aspekt. Es ist die

ganze Bandbreite von der Steckdose bis zum ‚Betriebssystem
enthalten. Dazwischen liegt eine ganze Welt für alle

Interessengruppen.

Äußerst interessant dürfte für die meisten Leser die

umfangreiche Programmsammlung sein. Aber auch, wer z.B. die

eckigen Klammern gegen Umlaute tauschen will, findet leicht

die Stelle, wo er es machen muß.

Wir haben uns bemüht, sowohl bei den Beschreibungen als auch



bei den Programmen, die ganze Palette der für den

C64-Bereich angebotenen Drucker zu berücksichtigen, so daß

auch für Ihren Drucker einiges dabei sein dürfte.

Das Kapitel 8 ist ganz dem Printer-Plotter VC-1520 gewidmet.

Hätte dieses Gerät in die übrigen Abschnitte Ringang finden

wollen, hätten diese allzusehr aufgebläht werden müssen. Wir

wollten ihn Ihnen aber nicht vorenthalten.

Bleibt uns jetzt nur noch übrig, Ihnen bei der Lektüre viel

Freude und fette Beute zu wünschen.

Ihre Autoren



2.0 SCHNITTSTELLEN

Es ist kaum ein Thema in der ’Homecomputerei’ für einen

Techniker so reizvoll wie das der Schnittstellen. Hier kann

er sich austoben und eine Form in die andere überführen.

Warum dazu überhaupt die Notwendigkeit besteht, liegt auf

der Hand: Der Drucker mit gerade den Fähigkeiten, die Sie

wünschen, ist als Originalgerät nicht zu haben. Ebensoweit

wie die Wunschvorstellungen vom idealen Gerät, weichen auch

die Drucker selbst voneinander ab. Sind Sie der Meinung, Sie

haben den richtigen gefunden, paßt er womöglich nicht zu

Ihrem Rechner.

"Ist doch klar", wird Ihnen der Fachhändler sagen, "Ihr

Rechner hat die Schnittstelle X und der Drucker den Anschluß

Y. Das weiß doch jeder, daß das nicht funktionieren kann."

Ist das wirklich so klar?

In diesem Kapitel haben wir uns die Aufgabe gestellt, Ihnen

die überhaupt in Frage kommenden Schnittstellen einmal

ausführlich zu erläutern. Am Ende können Sie sich Ihr

eigenes, fundiertes Urteil bilden, wenn es um die

Verträglichkeit oder Anpaßbarkeit der verschiedenen

Interfaces geht.

Natürlich beginnen wir, wie könnte es auch anders sein, wenn

es um den C64 geht, mit dem IEC-Bus.

2.1 Der IEC-Bus des (064

Der serielle IEC-Bus des C64 ist nicht identisch mit der

Einrichtung gleichen Namens, über die 1974 in den USA

etliche Hersteller eine Einigung erzielten, und die unter

der Bezeichnung IEC-625 1 Eingang in die Deutsche

Industrie-Norm fand.



Allerdings wird hier im Kleinen in etwa die Logik des

’großen’ IEC-Bus nachvollzogen, was bei der geringen Anzahl

der benutzten Leitungen sicher nicht einfach ist.

Aber sehen Sie selbst.

2.1.1 Grundsätzliches

Der serielle IEC-Bus hat sechs Leitungen (gegenüber 24 beim

parallelen). Diese sind im einzelnen:

1 SRQ Service ReQuest. Hat ein Gerät irgendeine Aufgabe

erledigt und braucht nun neue Daten oder hat welche

abzugeben oder verlangt sonst irgendeine Aktion, so kann

es das dem Rechner über diese Leitung mitteilen.

Bei Commodore wird diese Funktion nicht verwendet.

2 GND

3 ATN ATeNtion. Immer, wenn der Rechner einen Befehl an ein

Gerät übermitteln will, aktiviert er diese Leitung.

Dadurch soll erreicht werden, daß alle am Bus

angeschlossenen Geräte diesen Befehl mitbekommen, da ja

von vornherein noch nicht feststeht, welches Gerät gemeint

ist. Das stellt sich erst bei der Übermittlung der

Geräteadresse heraus, weshalb diese auch inner zuerst

geschickt wird, damit sich die anderen Geräte wieder von

Bus ’abhängen’ können.

4 CLK CLocK. Da die Daten nicht byteweise, also 8 Bit auf

einmal, sondern bitseriell übertragen werden, gibt der

Sender jedem Bit einen Taktimpuls auf der Leitung CLK mit

auf den Weg, womit die Gültigkeit der Datenleitung

angezeigt wird.



5 DATA ist die Datenleitung, über die ein Datenbytemit dem

niedrigstwertigen Bit voran seriell geschoben wird.
Darüberhinaus hat sie aber noch weitere Aufgaben zu

erfüllen, wie Sie später sehen werden.

6 RES RESet. Ein Low-Pegel auf dieser Leitung veranlaßt alle

angeschlossenen Geräte, in die Ruhestellung zu gehen, also

denselben Zustand anzunehmen, als ob sie gerade

eingeschaltet worden wären.

Die folgenden Ausführungen sollen nur der Beleuchtung des

Prinzips dienen. Zur Demonstration nehmen wir die folgenden

Basic-Zeilen:

10 OPEN 1,4

20 PRINT#],"A"

Es soll also einfach der Buchstabe A auf einem Drucker mit

der Geräteadresse 4 ausgegeben werden. Auslöser für die
Aktionen auf dem Bus ist nur die Zeile 20. Von dem OPEN

merkt der Drucker noch nichts, da, anders als bei der

Floppy, hiermit kein Dateiname verbunden ist, der

übermittelt werden müßte.

Die im folgenden Text den Abschnitten vorangestellten Zahlen

entsprechen denen in den Timing-Diagrammen über der X-Achse

eingetragenen.

Es geht los mit der

2.1.2 Adressierung

1

ATN wird Low zum Zeichen, daß ein Befehl folgt.



2

Als Reaktion hierauf muß nun das Gerät innerhalb Ins die

Datenleitung nach Low ziehen. Der Rechner signalisiert

darauf mit CLK=-High, daß ein Byte bereitsteht.

3

Solange das Gerät noch nicht bereit ist, Daten aufzunehmen,
hält es die Leitung DATA Low. Ist es soweit, wird DATA=High.

3-4

Nun kommt die Geräteadresse über die Leitung DATA, und zwar

mit jedem High-Impuls auf der Leitung CLK ein Bit.

Dieses gesendete Byte hat den Wert 36 ($24). Hierin ist

sowohl die Geräteadresse, nämlich 4, als auch die verlangte

Aktion, nämlich LISTEN (d.h. auf Empfang schalten)

enthalten.

5

Innerhalb von wiederum 1ms muß der Drucker jetzt die Leitung

DATA nach Low bringen. Das dient zum einen dazu, den Empfang

zu quittieren, zum anderen soll das Senden weiterer Daten

solange verhindert werden, bis das Gerät zum erneuten

Empfang in der Lage ist.

Sie sehen hier schon, daß DATA drei Aufgaben hat, nämlich

l. Übermittlung der Daten

2. Aufhalten der Daten

3. Quittieren der Daten



2.1.3 Datentransfer

6

Der Datentransfer beginnt damit, daß der Sender CLK

hochsetzt. Damit zeigt er an, daß ein Byte zum Transfer

bereitsteht.

7

Seine Bereitschaft zeigt der Empfänger durch Hochsetzen von

DATA an.

8-9

Mit jedem CLK&K-Impuls klappert nun ein Bit über die Leitung

DATA.

9
Das komplette Byte wird vom Empfänger mit DATA=Low

quittiert. Übrigens war das gerade unser A aus Zeile 20.

11-12

Auf die gleiche Weise folgt nun der abschließende chr$(13).

Nun bekommt die Leitung CLK eine weitere Aufgabe:

Üblicherweise wird das letzte Byte eines Datentransfers

besonders gekennzeichnet, damit der Empfänger schon einmal

mit der Verarbeitung beginnen kann. Mit dieser Funktion wird

CLK betraut.
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13-14

Die Vereinbarung sah bis jetzt so aus, daß nach Hochsetzen

der Leitung DATA durch den Empfänger der Sender innerhalb

von 0O.2ms durch CLK=Low den Datentransfer einleitete. Nun

bleibt aber CLK länger High, was schlicht bedeutet, daß das

zuvor übertragene Byte das letzte war.

Auch dieser Umstand muß vom Empfänger mit DATA=-Low quittiert
werden.

15

Sobald DATA wieder High wird, überträgt der Sender ein
Leerbyte (chr$(0) ab Punkt 16). Danach geht der Bus in den

Ruhezustand.

Die Deadressierung erfolgt analog Punkt 1-5, wobei das

Datenbyte den Wert 63 ($3F) aufweist. Das ist das sogenannte

UNLISTEN-Kommando, was bedeutet, daß alle Geräte, die bisher

als Datenempfänger arbeiteten, sich wieder von Bus abhängen

können, da keine weiteren Daten mehr folgen.

Wie Sie sehen, funktioniert es wunderbar. Den gravierenden

Nachteil, den ein serieller Bus systembedingt gegenüber dem

parallelen hat, nämlich die wesentlich geringere

Geschwindigkeit, wird durch drastisch verkürzte Wartezeiten

(lms gegenüber 64ns) teilweise aufgefangen.

2.2 Die CENTRONICS-Schnittstelle

Die wohl bei Druckern weitestverbreitete Anschlußart ist die

nach einem Vorschlag von Centronics. Diese sehr sichere

Methode der Datenübertragung wurde von nahezu allen anderen

Druckerherstellern aufgegriffen und mehr oder weniger

vollständig in die eigenen Produkte implementiert.

11



Für Sie als Anwender ist es natürlich von besonderem

Vorteil, daß Drucker mit dieser Anschlußart in der Regel

auch die preiswerteste Variante eines bestimmten Modells
darstellen. Das Problem besteht eigentlich nur darin, wie

Sie ein solches Gerät an Ihren C64 anschließen können.

Die mit Abstand preiswerteste Methode ist in dem Buch ’64

Tips & Tricks’ ausführlich beschrieben. Sie benötigen dazu

nur ein Verbindungskabel, um den Drucker am User-Port

anzuschließen, und ein wenig Treibersoftware. Anhand der

folgenden Beschreibung der Schnittstelle dürfte es

allerdings für Sie nicht allzu schwer sein, einen derartigen

Anschluß selbst zu realisieren, wenn Sie sich in der

Handhabung des User-Port ein wenig auskennen.

Etwas kostspieliger, aber deutlich bequener, ist ein

Interface, welches den IEC-Bus des C64 in eine dem Drucker

genehne Form umwandelt. Dieses ist in der Regel ein

handliches Kästchen, das einfach hüben und drüben

eingestöpselt wird, und schon ist die Sache perfekt. Diese

Lösung hat allerdings einen Haken: Sie ist nur geeignet,

wenn Sie sich ausschließlich auf die Wiedergabe von

’normalen’ alphanumerischen Zeichen beschränken. Die

zahlreichen Sonder- und Steuerzeichen, die Ihr C64 kennt,

werden Sie mit einer derartigen Konfiguration nicht

reproduzieren können, wenn der verwendete Drucker diese

Zeichen nicht von Haus aus in seinem Zeichenvorrat enthält.
Ansonsten ist die Sache aber recht brauchbar, zumal Sie
keinerlei Treibersoftware benötigen. Vom Basic her wird der

Drucker wie ein gewöhnliches Commodore-Gerät angesprochen.

Was eine möglicherweise notwendige Umwandlung der

Buchstabencodes betrifft, lesen Sie bitte im Abschnitt 3.3

die Erläuterungen zur Sekundäradresse |.

12



Eine recht runde Lösung, was sowohl die Handhabung als auch

die Preiswürdigkeit betrifft, ist ein Einbauinterface für

die EPSON-Drucker. Mit einem derartigen Interface, wie auch

unter 3.3 beschrieben, haben Sie gleich mehrere Fliegen mit

einer Klappe geschlagen. Erstens wird es, wie auch ein

Commodore-Drucker, einfach am IEC-Bus des C64 angeschlossen,

das heißt leichte Handhabung von Basic. Zweitens ist es im

Drucker eingebaut, was ein extern herumbaumelndes Kästchen

überflüssig macht. Drittens, und das ist das Beste, kann der

Drucker mit Hilfe dieses Interfaces die Sonder- und

Steuerzeichen samt und sonders wiedergeben. Darüberhinaus

ist das Gerät weitestgehend mit dem Drucker VC-1525

kompatibel, so daß auch auf jenen Drucker angelegte

Standardsoftware ohne größere Probleme laufen dürfte.

Nun aber, damit Sie sich Ihre eigenen Gedanken machen

können, zum Kern der Sache, nämlich der

Centronics-Schnittstelle. | |

Sie ist in der Regel als 36-polige Cinch-Steckverbindung

ausgeführt, von der aber nur gut die Hälfte aller Leitungen

wirklich Signale führen. Beschränkt man sich auf die zur

Datenübertragung absolut notwendigen, kann man auch mit elf

Leitungen auskommen. Die anderen dienen zur Signalisierung

gewisser Zustände im Drucker und sind auch nicht bei allen

Herstellern am Stecker verfügbar.

Wir beginnen mit der Pinbelegung der Centronics-Buchse.

] STROBE. Im Ruhezustand ist diese Leitung High. Ein

Low-Impuls von wenigstens 1 Microsekunde signalisiert

dem Drucker, daß ein gültiges Datenbyte anliegt.

2-9 DATA 0-7. Über diese Leitungen wird dem Drucker ein Byte
angeboten.

13
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ACKNLG. Mit einem Low-Impuls von ca. 12 Microsekunden

quittiert der Drucker den Empfang des Datenbytes. Der

Sender kann nun die Datenleitungen mit einem neuen Byte

beaufschlagen (aber noch keinen STROBE hinterher-

schicken!). |

Diese Leitung ist durchaus verzichtbar, da sie zur

fehlerfreien Steuerung des Datenflusses nicht unbedingt
notwendig ist. Die sog. reine BUSY-Steuerung reicht

vollkommen, d.h. das unter 11 beschriebene Signal ist

wesentlich wichtiger, weshalb auch die meisten

Interfaces von ACKNLG keinen Gebrauch machen.

BUSY. Diese Leitung hält der Drucker High, wenn er nicht

in der Lage ist, ein neues Datenbyte aufzunehmen. Die

Gründe hierfür sind unterschiedlich. So kann der Drucker

z.B. mit der Ausgabe einer zuvor gepufferten Zeile

beschäftigt sein oder das Papier ist zu Ende: oder der

Drucker ist OFFLINE usw.

Der Datensender sollte tunlichst erst dann Daten mit

STROBE an den Drucker übergeben, wenn BUSY=Low ist.

PE. Mit einem High auf dieser Leitung signalisiert der

Drucker das Papierende.

GND. Dies ist der Bezugspegel für alle Signale.

+5V. Hiermit können externe Interfaces mit Spannung

versorgt werden. Diese Stromversorgung steht aber nicht

bei allen Druckern zur Verfügung. Sie sollten daher im

Bedarfsfalle im Handbuch nachschauen.

INIT. Ein Low-Impuls von wenigstens 50 Microsekunden

Länge auf dieser Leitung bringt den Drucker in die

Grundstellung, als ob Sie ihn gerade eingeschaltet

14



hätten.

32. ERROR. Mit einem Low-Pegel auf dieser Leitung teilt der
Drucker mit, daß er entweder kein Papier hat oder
OFFLINE ist oder ein sonstiger Fehler auftrat.

Aus der Kombination der Signale PE und ERROR können Sie
die Ursache für BUSY herleiten und programmtechnisch
auswerten, wenn Sie die Möglichkeit haben, diese Signale

in Ihren Rechner zu bekomnen. Allerdings wird davon nur
selten Gebrauch gemacht.

36 SLCT IN. Ein Low-Pegel auf dieser Leitung ermöglicht es
dem Drucker erst, zu arbeiten. Gewöhnlich kann dieser
Pegel auch im Innern des Gerätes mit Hilfe eines
Schalters erzeugt werden.

Sollte sich Ihr Drucker einmal überhaupt nicht rühren
wollen, so schauen Sie doch einmal danach.
Möglicherweise haben Sie beim Verstellen irgendeines
anderen Schalters diesen aus Versehen mit umgelegt.

Die nicht aufgeführten Leitungen haben entweder keine
Funktion oder liegen auf Masse oder erfüllen andere,
gerätespezifische Aufgaben. Vergewissern Sie sich hierüber

. im zum jeweiligen Drucker gehörigen Handbuch.

Es ist ohne weiteres möglich, das Gerät nur nit den
Leitungen 1-9, 11 und 16 zu betreiben. Die übrigen müssen
ohnehin nicht bei allen Fabrikaten im gleichen Maße
vertreten sein.

Das nachfolgende Timing-Diagramm soll die Abläufe auf der
Schnittstelle noch einmal veranschaulichen.

15



1
Wenn BUSY=Low ist, kann ein Byte auf die Datenleitungen

gelegt werden.

Frühestens 0.5 Microsekunden danach darf erst der

2

STROBE ausgelöst werden, der eine Dauer von mindestens |

Microsekunde haben sollte.

Zum Zeichen, daß das Byte zumindest angekommen ist, wird

BUSY=High.

3

Nach der Wegnahme von STROBE müssen bis zum Zeitpunkt

4
noch wenigstens 0.5 Microsekunden verstreichen.

Erst jetzt dürfen die Datenleitungen ihren Zustand ändern.

5

Die Zeit, die bis hierhin benötigt wird, kann stark

schwanken. |

Sie hängt davon ab, was der Drucker inzwischen zu tun hat,

d.h. ob er nur das empfangene Zeichen zu puffern braucht

oder ob es das letzte Zeichen einer Zeile war, woraufhin er
die gesamte Zeile ausdrucken muß.

6
Jetzt können schon neue Daten auf die Leitungen gelegt
werden.

Wenn BUSY=Low ist, kann auch der STROBE ausgelöst werden,

und die gleiche Sequenz läuft wieder ab.

16



Timing-Diagramm einer Centronics-Schnittstelle
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2.3 Die V24-Schnittstelle

Hierbei handelt es sich um eine ebenfalls sehr gebräuchliche

Verbindungslogik zweier Geräte miteinander. Eine derartige

Schnittstelle ist recht universell und wird in der

Datenfernübertragung vorzugsweise eingesetzt, da sie sowohl

von ihrer physikalischen Anlage als auch von ihrer Logik her

als sehr sicher gilt. |

Gewöhnlich ist eine V24-Strecke bidirektional, d.h. die

Daten können in beide Richtungen fließen. Im Falle eines

Druckers ist natürlich nur die Übertragung in eine Richtung

notwendig, wenngleich auch bestimmte Steuerleitungen,

ähnlich wie bei der zuvor beschriebenen Centronics-

Schnittstelle, auch in die Gegenrichtung gehen.

Der Grund, weshalb wir uns hier ausführlich mit der

V24-Schnittstelle (auch unter RS-232C bekannt) befassen, ist

der, daß, wie bereits erwähnt, zum einen dieses Interface

sehr verbreitet ist, zum anderen, weil die Bedienung bei

Verwendung der RS-232-Cartridge von Commodore, da vom

Betriebssystem des C64 unterstützt, eigentlich problemlos

wäre, wenn nicht, und das ist der dritte Grund, weshalb wir

dieser Schnittstelle einen eigenen Abschnitt widmen, wenn

nämlich nicht die Parametrisierung und der Anschluß für den

technischen Laien so fürchterlich undurchsichtig wäre.

Das Problem besteht in der Regel nicht nur darin, daß die

richtigen Übertragungsparameter gewählt werden (was das ist,

sehen Sie später), sondern auch in der Tatsache, daß zwei

Geräte mit dieser Schnittstelle wohl manchmal mit einer

einfachen eins-zu-eins-Verbindung betrieben werden können,

oft aber auch nicht.

Auch wie dieses Problem zu lösen ist, werden wir Ihnen

zeigen, demit Sie nicht, was oft vorkomnt, vorzeitig

18



entmutigt werden, da Sie nicht wissen, ob der Fehler im

Kabel oder in der Logik liegt, wenn es nicht klappt.

In den folgenden Ausführungen beziehen wir uns auf die

RS-232-Cartridge VC-1011 von Commodore, da Sie wohl nur mit

dieser zu tun haben werden.

Der Anschluß erfolgt über eine 25-polige Steckbuchse vom Typ

D-Subminiatur. Das Gegenstück dazu erhalten Sie, falls Sie

sich selbst ein Verbindungskabel herstellen wollen, bei

Jedem Elektronik-Fachhändler oder Computerladen.

Die nachfolgende Pinbeschreibung dieser Verbindung führen

Sie sich bitte genau zu Gemüte. Insbesondere ist es wichtig,

daß Sie sich die Datenrichtung merken, in der die jeweiligen

Signale fließen, damit Sie beim Anschluß eines Druckers,

nachdem Sie auch dessen Pinbelegung studiert haben, nicht

etwa zwei Signalausgänge miteinander verbinden. Das führt

zwar in der Regel keinen Schaden herbei, aber Sie suchen

sich dämlich, wenn die Verbindung nicht funktioniert.

Aber keine Angst, auch dazu finden Sie Hinweise. Beginnen

wir also mit der Pinbelegung der RS-232-Cartridge. Es werden

hier nur die relevanten Signale aufgeführt. Die nicht

beschriebenen Pins lassen Sie bei der Verdrahtung unbedingt

frei.

2 TXD Transmitted Data. Signalausgang

Über diese Leitung werden die Nutzdaten bitseriell
hinausgeschoben.

3 RXD Received Data. Signaleingang

Die vom angeschlossenen Gerät gesendeten Daten werden

hier hereingeholt.

Bei Anschluß eines Druckers wird diese Leitung in der

Regel nicht belegt.
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4 RTS Request To Send. Signalausgang

Diese Leitung wird aktiviert (>3V), wenn eine Eingabe

über die Schnittstelle erwartet wird. |
Das ist bei Druckbetrieb in der Regel nicht der Fall.

Im 3-Draht-Betrieb ist dieses Signal immer aktiv.

5 CTS Clear To Send. Signaleingang

Nur wenn diese Leitung vom angeschlossenen Gerät

aktiviert wird (>3V), kann der C64 Daten senden.

Im Druckerbetrieb muß diese Leitung vom angeschlossenen

Gerät unbeding versorgt werden, um den Datenfluß zu

steuern, da sonst Zeichen verloren gehen könnten.

Eine Ausnahme bildet der 3-Draht-Betrieb (s.u.) bei
extrem niedrigen Übertragungsgeschwindigkeiten.

6 DSR Data Set Ready. Signaleingang |

Diese Leitung wird vom Betriebssytem des C64 sozusagen

als Anwesenheitsnachweis interpretiert, d.h. ob ein Gerät

überhaupt an der Schnittstelle angeschlossen und

eingeschaltet ist. |

Ein Betrieb, gleichgültig ob Senden oder Empfangen, ist

nur möglich, wenn dieses Signal einen Pegel von >3V

aufweist.

Eine Ausnahme bildet auch hier wieder der

3-Draht-Betrieb.

7 GND Betriebsmasse. Bezugspegel für alle Signale.

8 DCD Data Carrier Detected. Signaleingang

Dieses Signal hat annähernd die gleiche Bedeutung wie 6.

Sie verbinden es am besten im Stecker mit Pin 20.

20 DTR Data Terminal Ready. Signalausgang

Diese Leitung ist das Gegenstück zu 6. Beim ersten
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OPEN-Befehl mit der Geräteadresse 2 wird dieses Signal

aktiviert.

Die Übertragungsparameter werden rechnerseitig im

OPEN-Befehl festgelegt, druckerseitig in der Regel über

Schalter. Es ist also als erstes darauf zu achten, daß diese

Parameter hüben wie drüben übereinstimmen.

Als Parameter kommen in Frage:

l. Die Baudrate.

Diese bestimmt die Übertragungsgeschwindigkeit in

Bit/Sekunde und ist die wohl wichtigste Festlegung, denn

wenn diese nicht auf beiden Seiten übereinstimmt, läuft

gar nichts.

2. Die Anzahl der Datenbits.

Dieser Parameter legt fest, aus wievielen Bits ein Byte

besteht. Beim Anschluß eines Druckers dürften es entweder

7 oder 8 sein.

3. Anzahl der Stopbits.

In der Regel kommen hier nur 1 oder 2 in Frage. Diesen

Parameter können Sie nach Geschmack gestalten, nur achten

Sie auf Übereinstimmung.

4. Parität.

Hier haben Sie die Auswahl zwischen keiner, gerader oder

ungerader Parität.

Wählen Sie ruhig keine Parität, denn das erspart Probleme

bei 8 Datenbits, und Übertragungsfehler, die erkannt

werden müßten, sind ohnehin nicht zu erwarten.

Falls Sie nicht wissen, was Parität bedeutet:

Ein Datenbyte besteht bekanntlich aus 0-Bits und 1-Bits.
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Zur Prüfung, ob ein Byte unverstümmelt übertragen wurde,

fügt man noch ein weiteres Bit hinzu, nämlich das sog.

Paritätsbit. Dieses soll die Anzahl der 1-Bits auf eine

gerade oder ungerade Zahl ergänzen, je nachdem, wie der

Parameter gesetzt wurde.

Auf der Empfangsseite werden die 1-Bits gezählt und mit

der Parametereinstellung verglichen. Stimmen sie nicht

überein, handelt es sich um einen Übertragungsfehler, den

der Drucker gewöhnlich durch Ignorieren des Zeichens

straft.

Sollte es also bei Ihnen vorkomnen, daß Sie alles richtig

eingestellt und miteinander verbunden haben, und es rührt

sich dennoch nichts, könnte Ihnen besagte Parität einen
Streich spielen. Schauen Sie dort noch einmal nach und

schalten Sie die Paritätsprüfung einfach aus.

Um Ihnen die Parametereistellung auf der Rechnerseite zu

vereinfachen, haben wir die gebräuchlichsten Einstellungen

einigen Variablen zugeordnet und alles Überflüssige

weggelassen. Wenn Sie tiefergehend interessiert sind, können

Sie im Buch ’64 intern’ mehr erfahren.

l. Baudrate: Variable br=

50

110

150

300

600

1200

2400 10

o
O

S
s

9
N

8

2. Datenbits: Variable db=

7 32

8 0)
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3. Stopbits: Variable sb=

1 0

2 128

4. Handshake: Variable hs=

nein 0

ja 1

Auf die Variable hs werden wir noch zu sprechen kommen.

Nachdem Sie aus der Aufstellung das Passende ausgewählt

haben, sieht der OPEN-Befehl so aus:

OPEN 1,2,0,chr$(br+db+sb)+chr$(hs)

Zur Herstellung des Kabels gehen Sie so vor:

Verbinden Sie den Pin 7 beider Stecker (Drucker- und

Rechnerseite) miteinander.
Verbinden Sie, auf jeder Seite für sich, die Pins 4-5 und

6-8-20 miteinander. Damit überlisten Sie zunächst das

Handshake und gaukeln beiden Seiten Betriebsbereitschaft

vor.

Finden Sie nun gemäß Druckerhandbuch heraus, welcher Pin der

Dateneingang ist (2 oder 3). Diesen verbinden Sie mit Pin 2

auf der Rechnerseite.

Falls jetzt die übrigen Parameter stimmen (denken Sie daran:

keine Paritätsprüfung, in englischen Handbüchern oft auch

als Parity disable bezeichnet), kann es schon losgehen. Nach

dem OPEN und einem anschließenden PRINT muß das Gerät

drucken.

Beim fortlaufenden Drucken werden Sie nun feststellen, daß

jeweils am Beginn jeder Zeile einige Zeichen fehlen. Das

liegt daran, daß wir dem Drucker noch nicht die Möglichkeit

gegeben haben, den Datenfluß zu stoppen, wenn er
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vorübergehend keine Zeichen mehr aufnehmen kann.

Sie müssen nun herausfinden, mit Hilfe welcher Leitung der

Drucker diesen Zustand signalisiert. Setzen Sie die Variable

hs für den OPEN-Befehl =1. Öffnen Sie die Brücke 4-5 auf der

Rechnerseite und verbinden Sie Pin 5 der Rechnerseite auf

der Druckerseite einmal mit der Brücke 4-5, ein andermal mit

der Brücke 6-8-20. In einem von beiden Fällen müssen die

Daten in jeder Zeile vollständig sein.

Ist der Parameter hs =0, werden die Handshakeleitungen nicht

ausgewertet und der Rechner sendet munter weiter. Dieses

Verfahren ist nur bei extrem niedrigen Baudraten möglich,
bei denen der Drucker beim Ausdrucken der Zeichen noch mit

der Eingabe schritthalten kann. Es muß beispielsweise bei

Geräten ohne Eingangspuffer angewendet werden oder bei

solchen, die nicht über die entsprechenden Signale verfügen,

um den Datenfluß zu bremsen.

Das einzige, was Ihnen nun noch passieren kann, ist, daß Sie

das, was Sie als Kleinschrift herausgegeben haben, auf dem

Drucker als Großschrift wiederfinden. Dagegen können Sie nur

programmtechnisch vorgehen. Lesen Sie dazu unter 3.3 die

Erläuterungen zu Sekundärädresse |.

Wie Sie sehen, ist es so schwer nicht, wenn man weiß, wie es

geht.

Nur ist die Unzahl_ von Parametern und Leitungen recht

verwirrend, so daß der Einstieg schwer zu finden ist.
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3.0 DIE SEKUNDÄRADRESSEN

Wohl kaum ein Thema ist so ergiebig wie das der
Sekundäradressen. Diese ’grauen Eminenzen’ können einem das

Leben ganz schön schwer machen, wenn es um die Portabilität

von Software geht, die sich eines Druckers bedient.

Geben Sie sich nicht der Illusion hin, daß schon der Prefix

"sekundär" auf so etwas wie eine Zweitrangigkeit der

Bedeutung hinweist. Diese Bezeichnung ist nur aus der

Terminologie des IEC-Bus zu verstehen, wo es eine

Primäradresse, nämlich die Geräteadresse gibt und eben die

Sekundäradresse, die deshalb so heißt, weil sie als zweite

dem Gerät übergeben wird.

Mit ihrer Hilfe werden in der Regel gerätespezifische

Funktionen eingestellt, z.B. wie die in der Folge

übermittelten Daten zu interpretieren sind.

Selbst bei einem so ’gewöhnlichen’ Gerät wie einem Drucker

sind der Interpretationsmöglichkeiten eine ganze Menge,

wovon so mancher leidgeprüfte Programmierer ein Lied zu

singen weiß und wie auch Sie am Ende dieses Kapitels

erkennen werden.

Glauben Sie nicht, daß nun bei allen Druckern eine

Sekundäradresse auch dieselben Funktionen auslöst, zumal sie

von einem Hersteller stammen. Weit gefehlt. Es ist nicht

einmal bei ein und demselben Drucker der Fall, wie Sie

gleich sehen werden.

Der gravierendste Unterschied besteht darin, daß bei einen

Gerät beispielsweise die Sekundäradresse 7 nur als Schalter

‚dient, über die jedoch keine Druckdaten übertragen werden

dürfen, bei einem anderen Gerät jedoch das genaue Gegenteil

der Fall ist. Dieser Umstand verurteilt in allen Fällen die

Anwendung von Software auf einen anderen Drucker als den,

für den sie erstellt wurde, zum Scheitern.
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Wer macht sich bei der Programmerstellung schon darüber

Gedanken. Die PRINT-Statements werden dort ins Programm

eingefügt, wo sie gerade gebraucht werden.

An dieser Stelle ein Tip, den Sie beherzigen sollten:

Schreiben Sie Ihre Druckerausgabe stets als Unterprogramm,

auch wenn dieses nur aus einer einzigen PRINT-Anweisung

besteht. Wenn uns noch weitere Drucker beschert werden,

brauchen Sie nur an dieser einzigen oder an wenigen Stellen

zu ändern. Ebenso verfahren Sie auch mit dem zugehörigen

OPEN-Befehl. In der Regel braucht auch nur dieser geändert

werden.

Sollte aus programmtechnischen Gründen ein derartiges

Vorgehen nicht geraten erscheinen und Sie doch etliche

PRINT’s brauchen, gehen Sie wie folgt vor:

Definieren Sie log. Filenumnmer, Geräteadresse und

Sekundäradresse am Programmanfang und beziehen sich beim

späteren OPEN und PRINT auf diese. Damit haben Sie zwei
Fliegen mit einer Klappe geschlagen, denn erstens haben Sie

so die Sekundäradresse für spätere Änderungen im Griff,

zweitens auch die log. Filenummer, was dann sehr nützlich

ist, wenn Sie einmal Drucker mit Auto-Line-Feed benutzen und

ein andermal solche ohne, denn wie Sie vielleicht wissen,

fügt das Betriebssystem des C64 bei log. Filenummern >127 an

die Druckdaten noch einen extra Zeilenvorschub an, bei log.

Filenummern <128 jedoch nicht.

Das Ganze sieht dann so aus:

10 LF=1:DA=4:SA=7

100 OPEN LF,DA,SA

“

®

1000 PRINT#LF,........
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Nun können Sie die Werte in Zeile 10 bei Bedarf variieren,

ohne das ganze Programm nach OPEN und PRINT absuchen zu

müssen.

Wir wollen Ihnen nun die Sekundäradressfunktionen der

gebräuchlichsten Drucker vorstellen. Bei Funktionen, die

erfahrungsgemäß besonders fehlerträchtig sind, werden wir

besonders darauf hinweisen.

3.1 VC-1525 / GP-100VC_/ MPS-801

Diese Drucker kennen nur zwei Sekundäradressen, mit denen

bestimmt wird, aus welchem Zeichenvorrat die Druckzeichen

genommen werden sollen.

Genau wie der C64 haben auch die Drucker zwei

Darstellungsarten.

Sekundäradresse 0 oder keine Sekundäradresse

10 OPEN 1,4,0 oder

10 OPEN 1,4

20 PRINT#1, "abcABC"

In dieser Betriebsart wird der Drucker die Kleinbuchstaben

in Großschrift wiedergeben, und die Großbuchstaben als

Grafikzeichen.

Diesen Modus können Sie für die Länge einer Zeile

vorübergehend ändern, indem Sie das Steuerzeichen für

’Cursor down’ voranschicken:

30 PRINT#1,CHR$(17)"abcABC"

Nur in dieser Zeile wird nun Groß- und Kleinschrift richtig
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gedruckt.

Sekundäradresse 7

10 OPEN 1,4,7

20 PRINT#1,"abcABC"

Groß- und Kleinschrift werden richtig wiedergegeben.

Auch diese Betriebsart läßt sich vorübergehend ändern, inden

das Steuerzeichen für ’Cursor up’ vorangestellt wird:

30 PRINT#1,CHR$(145)"abcABC"

Hier erscheint nun die Kleinschrift in Großbuchstaben und

die Großschrift in Grafikzeichen.

Bitte beachten Sie, daß eine Änderung der Betriebsart durch

CHR$(17) oder CHR$(145) immer nur für das jeweilige

PRINT-Statement gilt.

Natürlich lassen sich auch beide Betriebsarten innerhalb

einer Zeile mischen. Entweder so:

10 OPEN 1,4

20 PRINT#]1,"abc"chr$(17)"ABC"

oder so:

10 OPEN 1,4:0PEN 2,4,7

Z20PRINT#1,"abc"; :PRINT#2,"ABC"

Beide Versionen zeigen das gleiche Ergebnis. Aus

Kompatibilitätsgründen ist jedoch das erste Beispiel

vorzuziehen, da es bei allen bis jetzt bekannten

Commodore-Druckern wirkt.
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3.2 VC-1526

Dieser Drucker hat es in jeder Beziehung in sich. Wohl kaum

ein Gerät hat in der Vergangenheit soviel Verwirrung

gestiftet. Um es kurz zu machen:

Die Geräte, die ab ca. 12/83 ausgeliefert wurden,

entsprechen in ihrer Bedienung nicht dem Handbuch, sondern

dem VC-1525. Bedauerlicherweise mit der Ausnahme, daß eine

Einzelpunktgrafik mit vorangesetztem CHR$(8) nicht möglich

ist. |

Durch folgende Maßnahme läßt sich jedoch der 1526-Modus

einstellen:

Nach Öffnen des Gerätes ist der Pin 16 des IC’s auf

Einbauplatz U4D auf Masse zu legen. Nun findet auch das

beigefügte Handbuch wieder Anwendung.

Ob sich Ihr Gerät dazu eignet, finden Sie heraus, indem Sie

den Selbsttest laufen lassen. In der ersten Zeile des

Ausdrucks finden Sie die Versionsnummer des im Drucker

enthaltenen Betriebssystems. Diese muß wenigstens 7 sein.

Für die 1526-Betriebsart nun die zahlreichen

Sekundäradressen:

Sekundäradresse (0 oder keine Sekundäradresse

Die Druckdaten werden so wiedergegeben, wie über

Sekundäradresse 7 oder 8 (siehe dort) eingestellt.

Vorübergehende Anderung der Betriebsart ist durch

Voransetzen von CHR$(17) für Klein- Großschrift, bzw.

CHR$(145) für Groß- Grafik möglich.

Sekundäradresse |]

Hierüber werden zu formatierende Daten ausgegeben

entsprechend der Formatanweisung, die zuvor über

Sekundäradresse 2 übermittelt wurde.

Die Auswahl des Zeichenvorrats erfolgt so, wie zuvor über
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die Sekundäradressen 7 oder 8 festgelegt. Auch hier läßt

sich die Auswahl für eine Zeile ändern.

Denken Sie daran, daß die zu einem Feld gehörenden Daten

durch CHR$(29) von nächsten Feld getrennt werden müssen.

Beispiele hierzu finden Sie im Druckerhandbuch.

Sekundäradresse 2

Über diese Sekundäradresse wird die Formatanweisung

übertragen. Diese besagt, wo die in der Folge über

Sekundäradresse 1 geschickten Daten auf dem Papier ihren

Platz finden sollen. Besonders praktisch ist. hierbei die
Fähigkeit, auch numerische Werte formatiert auszugeben, d.h.

Dezimalpunkte werden untereinandergesetzt. Mehr darüber

finden Sie im Handbuch.

Sekundäradresse 3

Hierüber können Sie angeben, wieviele Zeilen pro Seite zu

drucken sind, bevor ein sechszeiliger Leervorschub

durchgeführt wird. Das ist dann sinnvoll, wenn Sie
Endlospapier nicht über die Perforation hinweg bedrucken

wollen. Auf diese Weise haben Sie dann am Kopf und am Fuß

des Blattes je drei Leerzeilen.

Zu beachten ist hierbei, daß der übermittelte Wert der

maximalen Zeilenkapazität des Blattes minus 6 entsprechen

muß. Konkret heißt das, wenn Sie, wie in Deutschland üblich,
Endlospapier mit einer Länge von 12" verwenden und Sie

dieses mit einer Dichte von 6 Zeilen/Zoll bedrucken, passen

72 Zeilen auf das Blatt. Davon ist der obere und untere Rand

von je 3 Zeilen abzuziehen. Das zugehörige Kommando sieht so

aus:

10 OPEN 1,4,3

20 PRINT#1,CHR$(66)

30 CLOSE ]1

30



Bitte beachten Sie, daß diese Maßnahme alleine noch keine

Wirkung zeigt. Die Seitenunterteilung muß erst durch:

10 OPEN 1,4

500 PRINT#1,CHR$(147)CHR$(141);

aktiviert werden.

Sekundäradresse 4

Dies ist nicht mehr als eine nette Spielerei, denn hierüber

wird die Diagnoseinrichtung des Druckers eingeschaltet. Das

geht so: |

10 OPEN 1,4,4:PRINT#1:CLOSE 1

In der Folge erhalten Sie nun bei den Drucker betreffenden
Programmierfehlern einen Ausdruck über die Fehlerart.

Sekundäradresse 5

Über diese Sekundäradresse können Sie ein eigenes Zeichen

definieren, welches in einer 8x8-Matrix Platz finden muß.

Abrufen können Sie dieses Zeichen durch CHR$(254).

Auf diese Weise ist, wenn auch mühsam, sogar eine echte

Einzelpunktgrafik zu realisieren, wie Sie im Abschnitt 5.3.2

sehen können.

Sekundäradresse 6

Hiermit können Sie den Abstand zwischen zwei Zeilen in

Schritten von 1/216" bestimmen. Der gültige Wertebereich
beträgt 1...127.

Beachten Sie, daß ein Punktabstand drei Schritten

entspricht. Um also die Zeilen lückenlos aneinanderzureihen,
ist folgendes Kommando notwendig:
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10 OPEN 1,4,6: PRINT#1,CHR$(24):CLOSE 1

Sekundäradresse 7

Dies ist ein Schalter für Klein- Großschrift. Um diese

Betriebsart einzuschalten, benutzen Sie folgenden Befehl:

10 OPEN 1,4,7:PRINT#1:CLOSE 1

Zu beachten ist, daß keine Daten hierüber geschickt

werden. Diese gehen ausschließlich über die Sekundäradresse

OÖ oder |.

Sekundäradresse B8

Diese stellt das Gegenstück zu Sekundäradresse 7 dar.

10 OPEN 1,4,8: PRINT#1:CLOSE 1

schaltet den Drucker in den Groß- Grafikmodus.

Sekundäradresse 9

10 OPEN 1,4,9:PRINT#1:CLOSE 1

schaltet den mit Sekundäradresse 4 aktivierten Diagnosemodus

wieder aus.

Sekundäradresse 10

10 OPEN 1,4,10:PRINT#1:CLOSE 1

setzt den Drucker in die Grundstellung zurück, ebenso, als

ob er gerade eingeschaltet worden wäre.

Von dieser Möglichkeit können Sie Gebrauch machen, wenn Sie

im Verlauf eines Programmes mehrere Einstellungen verändert
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haben und diese nicht auf dem gleichen Wege umständlich
wieder rückgängig machen wollen.

3.3_EPSON-Drucker mit DATA BECKER-Interface

Aufgrund der recht weiten Verbreitung dieser Konfiguration
auch hierzu ein paar Worte.

Prinzipiell entspricht die Anwendung der Sekundäradressen
der unter VC-1525 beschriebenen. Zusätzlich gibt es noch
drei weitere Sekundäradressen.

Sekundäradresse ]

Hierzu müssen wir etwas weiter ausholen:
Alle handelsüblichen Drucker, mit Ausnahme der von
Commodore, besitzen eine Zeichenverteilung nach ASCII. In
dieser international anerkannten Vorschrift ist die Lage der
Buchstaben und Sonderzeichen festgelegt. So liegt zum
Beispiel bei CHR$(65) das "A" und bei CHR$(97) das "a". Bei

Commodore jedoch (im Klein- Großmodus) liegt bei cCHR$(65)

das "a" und bei CHR$(193) das "A".

Die sich hieraus offensichtlich ergebenden Konflikte wurden
durch Einführen der Sekundäradresse 2 (siehe dort) gelöst.
Die hier zu besprechende Sekundäradresse 1 jedoch läßt alle
Zeichen vom Rechner ungefiltert an den Drucker durch. Sie

wären deshalb nie in der Lage, mit normalen Text

Kleinschrift auf dem Drucker hervorzubringen.

Die Sekundäradresse 1 ist aber auch nicht zur Übermittlung
von Text gedacht, sondern zur Einstellung der vielfältigen

Möglichkeiten der EPSON-Drucker, die jene laut Handbuch

besitzen. Benutzen Sie deshalb nie die in den
Steuersequenzen angegebenen Buchstaben, sondern holen Sie

sich aus dem Anhang des Handbuches den entsprechenden CHR$.
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Beispiel:

Sie wollen den linken Rand auf die Position 10 setzen. Im

Handbuch finden Sie, daß hierzu der Kennbuchstabe "1"
erforderlich ist. Aus der Character-Code-Tabelle im Anhang

finden Sie den zugehörigen Wert 108. So sollte Ihr Kommando
aussehen:

10 OPEN 1,4,1

20 PRINT#1,CHR$(27)CHR$(108)CHR$(10);

30 CLOSE 1

Geben Sie statt CHR$(108) "1" ein, landen Sie im

Grafikmodus, da "1" bei Commodore im Drucker zu "L" nach
ASCII wird.

Die Einzelnadelgrafik sollten Sie ebenfalls über diese

Sekundäradresse abwickeln.

Beachten Sie, daß eine log. Filenummer >127' zu verwenden

ist, wenn Sie doch normalen Zeilendruck über diese

Sekundäradresse geben wollen, da hier der automatische

Zeilenvorschub unterdrückt wird.

Sekundäradresse 2

Das oben angedeutete Dilemma ist mit dieser Sekundäradresse
gelöst. Alle Daten, die hierüber ankommen, werden mit Hilfe

einer Tabelle automatisch so umgewandelt, daß einem "a" auf

dem Bildschirm auch ein "a" auf dem Drucker entspricht.

Sicher ist das auch über die Sekundäradresse 7 der Fall,

jedoch wird dort die Original Commodore-Schrift erzeugt, die

nicht jedermanns Geschmack ist. Bei Sekundäradresse 2 jedoch

wird die schönere EPSON-Schrift verwendet, die auch die

deutschen Umlaute ermöglicht. Einschränkend ist zu sagen,

daß hierüber kein Ausdruck der Commodore Grafik- und

Steuerzeichen möglich ist.

Beachten Sie, daß Sie über diese Sekundäradresse nicht mit
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der Einzelnadelgrafik arbeiten sollten, da auch die

Punktemuster eine Umwandlung über die Tabelle erfahren und

das Ergebnis deshalb nicht so sein wird, wie Sie es

erwarten.

Sekundäradresse 3

Diese gibt es nach Angaben des Herstellers erst seit 6/84.

Hiermit wird die zuletzt aktive Sekundäradresse fixiert und

bleibt bis zum Ausschalten des Gerätes erhalten,

gleichgültig, über welche anderen Sekundäradressen die Daten

auch kommen mögen. Der Verriegelung geschieht mit folgendem

Kommando:

10 OPEN 1,4,3:PRINT#1:CLOSE 1

Der Sinn liegt darin, die üblichen Textverarbeitungs-

programme zu überlisten. Diese senden nämlich gewöhnlich die

Daten über die Sekundäradresse 7, was einen Ausdruck in der

Commodore-Schrift zur Folge hat. Da man aber nun schon

einmal einen EPSON besitzt, möchte man auch dessen Schrift

nutzen. Also führen Sie vor dem Laden der Textverarbeitung

folgende Sequenz aus:

10 OPEN 1,4,2:0PEN 2,4,3

20 PRINT#1: PRINT#2

30 CLOSE 1:CLOSE 2

Nun ist für die gesamte Einschaltdauer des Druckers die

Betriebsart der Sekundäradresse 2 fixiert.
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4.0 SCHREIBMASCHINEAM USER-PORT

Um es gleich klarzustellen: Mit Schreibmaschine meinen wir

eine moderne elektrische Schreibmaschine.

Um die hier vorgestellte Schaltung nachzubauen, brauchen Sie

nicht unbedingt viel Geschick. Weitaus schwieriger ist es,

die Maschine anzuzapfen und mit dem Interface zu verbinden.

Wir möchten Ihnen dennoch diese reizvolle Möglichkeit nicht

vorenthalten, denn vielleicht besitzen Sie so ein Gerät und

es juckte Sie schon lange in den Fingern, es Ihrer

’Computerei’ nutzbar zu machen.

Als erstes müssen Sie feststellen, ob Ihr gutes Stück sich

überhaupt für die Aktion eignet, denn so einfach und

preiswert (der Materialwert dürfte kaum über DM 20 liegen)

die Schaltung auch ist, umso wählerischer ist sie bei den

Schreibmaschinen. Wenn Sie aus eigener Kenntnis oder aus der

Anleitung wissen, daß Ihre Maschine einen Microprozessor

enthält, haben Sie schon gute Karten. Keine Angst, Sie
brauchen denselben nicht umzuprogrammieren, aber das

Vorhandensein eines solchen läßt darauf schließen, daß die

Tastatur in Form einer X-Y-Matrix verdrahtet ist, und genau

das ist die Voraussetzung für den Anschluß.

Wie finden Sie nun heraus,ob das bei Ihrer Maschine der
Fall ist? Eigentlich ganz einfach. Sie benötigen nur ein

Ohmmeter. Dann öffnen Sie das Gerät vorsichtig, so daß Sie

an die Tastaturkontakte herankommen. |

Bevor Sie jetzt weitermachen, wollen wir Ihnen das Prinzip

einer Tastaturmatrix erklären. Danach ist alles ganz

einfach.

Eine Tastaturmatrix ist im Prinzip so aufgebaut, wie das

Bild auf der nächsten Seite zeigt. Zwar mögen es mal mehr

und mal weniger Leitungen sein, aber das spielt keine Rolle.
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Allgemeine Tastaturmatrix

X-LEITUNGEN

37

N39NNL
I3I-A



Wie Sie sehen, besteht jeder Kreuzungspunkt auf der Matrix

aus einem Schalter, eben den Schreibmaschinentasten. Die

Logik oder der Prozessor in der Maschine legt nun der Reihe

nach an jede X-Leitung eine Spannung. Ist keine Taste

gedrückt, passiert gar nichts. Ist jedoch eine gedrückt,

wird diese Spannung auf der entsprechenden Y-Leitung

erscheinen. Das bekommt natürlich der Prozessor mit und weiß

nun genau, welche Taste gedrückt wurde, denn sie muß im

Schnittpunkt der X-Leitung, auf die die Spannung gelegt

wurde, mit der Y-Leitung, an der die Spannung erscheint,

liegen.

Sie sollten sich vergewissern, daß diese Spannung den Betrag

von 5V nicht überschreitet, da unser Interface nicht für

eine höhere Spannung ausgelegt ist, aber das ist bei einer

prozessorgesteuerten Maschine in der Regel nicht zu

erwarten.

Unsere Aufgabe besteht nun darin, die Schalter mit Hilfe

unseres Interface zu simulieren. Die Matrixanordnung eignet
sich ideal dazu, da sie eine Menge Leitungen, von der

übrigen Hardware ganz zu schweigen, erspart. Stellen Sie

sich vor, Sie müßten zu jeder der ca. 50 Tasten je zwei

Leitungen legen!

So brauchen nur die X- und die Y-Leitungen angezapft zu

werden. Das sind bedeutend weniger.

Jetzt beginnt eine Fleißarbeit. Sie müssen nämlich

herausfinden, wo die X- und Y-Leitungen liegen. Wie Sie auf
dem Bild erkennen können, liegen jeweils einige Kontakte mit

einer Seite zusammen an einer Leitung. Diese Zusammenhänge

müssen Sie jetzt mit dem Ohmmeter herausmessen. Das

bedeutet, daß Sie jeden Kontakt gegen jeden anderen messen

müssen, denn es ist keineswegs zu erwarten, daß alle Tasten

einer Leitung auch tatsächlich mechanisch nebeneinander

liegen.

Sie werden jetzt etwa zwei Stunden gut zu tun haben. Danach
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sollten Sie eine Anordnung ähnlich der auf den Bild

aufgefunden haben. Vergessen Sie nicht, eine Aufzeichnung

der aufgefundenen Zusammenhänge zu machen, denn das

erleichtert die spätere Programmierung erheblich.

Es kann sein, daß einige Tasten nicht mit weiteren an einer

Leitung zusammenhängen. Das ist normal, denn es sind

sicherlich die Shift- oder andere Steuertasten, die nicht

über die Matrix abgefragt werden.

Nun zu unserer Schaltung:

Das Herz besteht aus zwei sogenannten Analogmultiplexern.

Auf dem Bild unten sehen Sie, wie Sie sich das Innenleben

vorzustellen haben.

ANALOGMULTIPLEXER
FUNKTIONSPRINZIP

39



Nehmen Sie das Bild in sich auf und schauen sich die
vollständige Schaltung am Ende des Kapitels an. Sie sehen
jetzt sofort, was wir vorhaben. Wir können nämlich eine von

acht X-Leitungen mit einer von acht Y-Leitungen verbinden.
Welche, das wird über den User-Port gesteuert. Damit gaukeln

wir der Logik in der Schreibmaschine vor, daß eine Taste

gedrückt wurde, nämlich die, die im Schnittpunkt der beiden

Leitungen liegt. |
Damit nicht ständig irgendwelche Leitungen verbunden sind,

benutzen wir die Enable-Eingänge der Multiplexer, um sie nur

für die Dauer eines tatsächlichen Tastendruckes

durchzuschalten.

Das Ganze funktionert nun so, daß drei Bit des User-Port für

die Auswahi der X-Leitung hergenommen werden, weitere drei

Bit für die Auswahl der Y-Leitung und die beiden übrigen, um
die Analogschalter für die Shift-Taste und eine weitere

Taste Ihrer Wahl bedienen zu können.‘

Nachdem Sie alles aufgebaut und angeschlossen haben, nehmen
Sie das folgend Programm zum Ausprobieren:

10 PA=56576:PB=56577

20 DA=56578:DB=56579

30 POKE DA,PEEK (DA) OR 4:REM DATENRICHTUNG SETZEN

40 POKE DB,255

50 POKE PA,PEEK (PA) OR 4

100 INPUT "X-LEITUNG";X

110 INPUT "Y-LEITUNG";Y

120 INPUT "SHIFT O=NEIN, 1=JA";SH

130 CH=X+8*%Y+64xSH:PRINT CH

140 GOSUB 200:G0TO 100

200 POKE PB,CH

210 POKE PA,PEEK (PA) AND 251

220 FOR DL=0 TO 100:NEXT DL
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230 POKE PA,PEEK (PA) OR 4

240 RETURN

Schreiben Sie sich die gefundenen Zusammenhänge zwischen

gedrucktem Buchstaben und X- Y-Leitung und Shift-Taste auf,

indem Sie einfach neben jeden gefundenen Buchstaben die zum

gleichen Zeitpunkt auf dem Bildschirm erscheinende Zahl

notieren.

Damit und mit Hilfe des folgenden Programmes bauen Sie nun

eine Übersetzungstabelle auf, die es Ihnen ermöglicht, Ihre

Texte komfortabel zu drucken.

10 DIM CH(255)

20 GET A$: IF A$="" THEN 20

30 PRINT "ZU "A$" GEHOERENDE ZAHL";

40 INPUT CH

50 CH(ASC(A$))=CH

60 GOTO 20

Wenn Sie fertig sind, halten Sie das Programm mit STOP an

und speichern die Tabelle CH(0-255) auf Datasette oder

Diskette ab, damit Sie sie bei späterem Gebrauch nur zu

laden brauchen.

So einfach ist dann der Ausdruck von Texten: Ersetzen Sie

die Zeilen 100 bis 140 aus dem ersten Programm gegen die

folgende Routine.

100 FOR L=1 TO LEN(CH$)

110 CH=CH(ASC(MID$(CH$,L,1)))

120 GOSUB 200: NEXT L: RETURN

Einzige Voraussetzung: Ihr Text muß in CH$ enthalten sein

und Sie springen die Routine einfach mit GOSUB 100 an. Die
Zeilen 10 bis 50 müssen einmal zu Beginn Ihres Programmes
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Geschwindigkeit trimmen.

So, das war’s. Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Nachbau.

Dem Schaltplan ist seiner Einfachheit wegen wohl nichts mehr

hinzuzufügen.
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9.0 _PROGRAMMSAMMLUNG FÜR VC-20 UND 064

In diesem Kapitel wollen wir Ihnen einige Programme

präsentieren, die sicher interessante Anregungen für die

Drucker-Programmierung beinhalten.

Dabei werden viele Gebiete möglicher Anwendungen behandelt.

Leider ist es bei der Fülle der verschiedenen lieferbaren

Drucker unmöglich, jedes Programm für jeden Drucker zu

bearbeiten und hier abzudrucken. Dann hätte dies Buch

schnell den Umfang des Telefonbuchs einer Großstadt

bekomnen.

Die abgedruckten Programme zur Einzelnadelgrafik sind

naturgemäß für die Besitzer von Typenraddruckern nicht sehr

ergiebig. Aber auch an diese Leser haben wir gedacht und

einige kleine Grafik-Programme in das Buch aufgenommen, die

auf Typenraddruckern durchaus überraschende Ergebnisse

erzielen.
An allen wichtigen Stellen geben wir aber Tips, wie die

Programme an andere Drucker anzupassen sind. Wenn Sie also

einen in den einzelnen Kapiteln nicht erwähnten Drucker

besitzen, der andere als die verwendeten Druckersteuer-

zeichen benutzt, so finden Sie möglicherweise im

Druckerhandbuch einen entsprechenden Steuerbefehl, der die

gewünschten Aktionen bewirkt.

Unabhängig davon, ob nun alle Programme mit Ihrem Drucker

laufen oder nicht, werden Sie aber sicher den Programmen

Anregungen für eigene Programmierobjekte entnehmen können.
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5.1 Kleine Hilfsprogramme für alle Tage

Im Kapitel 5.1 werden Ihnen drei Hilfsprogramme vorgestellt,

die sicher in der vorliegenden Form für alle Druckerbesitzer

interessant sind.

Zuerst wollen wir eine kurze Routine vorstellen, die einen

Programmabbruch bei nicht eingeschaltetem Drucker verhin-

dert. Dieses kurze Programm kann in jedes Basic-Programm

eingefügt oder angehängt werden und verhindert den lästigen

DEVICE NOT PRESENT-Fehler.

Die zweite Routine ist schon etwas umfangreicher. Sie stellt

ein sehr komfortables Unterprogramm zur Formatierung

numerischer und alphanumerischer Daten dar.

Auch das letzte Hilfsprogramm ist eine Art formatierter

Druckausgabe. Ausgegeben werden aber nicht Zahlen oder

Texte, sondern Programmlistings. Diese Listings werden sehr

übersichtlich ausgegeben. Jeweils zwischenden Befehlsworten
werden Leerzeichen eingefügt, FOR-NEXT-Schleifen werden

entsprechend eingerückt und IF-THEN-Strukturen aufgeschlüs-

selt. Damit lassen sich auch wirklich unübersichtliche
Listings lesbar machen.

5.1.1 Device Not Present?

Um Programme ’Wasserdicht’ zu machen, um also einen unfrei-

willigen Absturz zu verhindern, stellt das Basic der

Commodore-Geräte keine Möglichkeiten wie z.B. einen

ON-ERROR-Befehl zur Vefügung.

Nun lassen sich syntaktische Fehler oder Fehler wie das

Teilen durch Null durch einen guten Programmierstil sicher

umgehen. Anders sieht es aber bei Programmen aus, die auf

Drucker oder Floppy zugreifen. Hier ist die Verhinderung von

Fehlern, speziell des DEVICE NOT PRESENT, in Basic nur mit
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Tricks zu erreichen.

Daß diese Tricks noch nicht allgemein bekannt sind, kann man

sehr schön an einigen Programmen sehen, bei denen sich die

Software-Entwickler alle Mühe gemacht haben, das Programm zu

schützen. Greift man aber bei diesen Programmen auf einen
nicht eingeschalteten Drucker zu, dann befindet man sich

blitzartig im Direktmodus und kann das Programm nach

belieben listen oder modifizieren.

Ein kurzes Basic-Unterprogramm von wenigen Bytes macht

hiermit für alle Zeiten Schluß.

100

110

120

130

140

150

160

170

180

190

200

210

220

230

240

250

260

270

280

290

300

REM KKKKKKKKKKKKKKKKKKK KK

REM xx xx

REM xx DRUCKER xx

REM xx xx

REM XXKKKKKKRKKKKKKKKKKK KK KK

POKE768,61

OPEN1,4

PRINT#1,"";

CLOSEI

POKE768,139

IFST<>-128THEN220

PRINT"DRUCKER NICHT EINGESCHALTET"

RETURN

REM KKKKKKKKKKKKKK EEE X

REM xx x%

REM *x FLOPPY *%

REM xx xx

mr 23222273773777777777777-

POKE768,61

OPEN1,8,15,"I"

CLOSE1
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310 POKE768,139

320 IFST<>-128THEN340

330 PRINT"FLOPPY NICHT EINGESCHALTET"

340 RETURN

Da sich das Programm für Drucker und Floppy nicht sehr

unterscheidet, haben wir gleich beide Versionen aufgeführt.

Beide Routinen können mit GOSUB aufgerufen werden. Natürlich

können Sie die ausgegebenen Meldungen entsprechend anpassen.

Allerdings sollten Sie bei der Verwendung dieser Routinen

die BREAK-Taste ausschalten, da der in den Zeilen 150 und
280 verbogene Vektor auf die Eingabe-Routine im Direktmodus

zeigt. Durch den POKE in den beiden Zeilen wird dieser

Vektor, der gleichzeitig für die Ausgabe der Fehlermeldungen

zuständig ist, auf einen Return-Befehl umgelegt. Dadurch

werden zum einen die Ausgabe von Fehlermeldungen

unterdrückt. Des weiteren ist aber nach diesem POKE kein

Direktmodus mehr möglich. Wird also das Programm nach dem

ersten POKE unterbrochen, sei es durch BREAK oder

RUN/STOP-RESTORE, so verabschiedet sich der Rechner.

Nur der ’kalte Reset’, also das Aus- und wieder Einschalten

kann dann noch etwas helfen.

5.1.2 Formatierung numerischer und alphanumerischer Daten

Jeder, der schon einmal vor der Aufgabe stand, eine

Druckerausgabe zu programmieren, in der sowohl Texte als

auch Zahlen schön geordnet untereinander ausgedruckt werden

sollten, der wird Haare raufend den manchmal etwas ’mageren’

Basic-Dialekt der Commodore-Computer verdammen.

Wenn Benutzer anderer Computer mit PRINT USING oder ähnlich

komfortablen Befehlen strotzen, dann stellt sich bei
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Commodore-Benutzern mindestens ein intensives Neidgefühl

ein. Da wird dann das Handbuch von vorn nach hinten und

zurück geblättert, aber es bleibt dabei: So einfach ist die

Sache nicht zu lösen.

Als dann eines guten Tages die ersten Drucker 1526 auf dem

Markt erschienen, da war eine große Hoffnung und Freude in

der großen Commodore-Gemeinde. Hatte dieser Drucker doch

unter anderem beeindruckende und wahrlich einfach zu

handhabende Möglichkeiten der formatierten Druckausgabe. Daß

er dabei nicht grafikfähig war, konnte man als

Wermutstropfen dabei wohl schlucken.

Aber diese Freude währte nicht lang. Zusätzlich zu den im

Handbuch aufgeführten Eigenschaften neigte er in spora-

discher aber geradezu boshafter Weise zum völligen Blok-

kieren des seriellen Busses, sehr unpraktisch, wenn gerade

dann Daten auf die Floppy mußten.

Dieser Umstand blieb natürlich auch dem Hersteller nicht

lange verborgen, der sofort reagierte, und ein Austausch-ROM

ankündigte.

Danach allerdings verlangsamte sich die Reaktionsgeschwin-

digkeit drastisch. Wer jetzt an das Sprichwort ’Gut Ding

will Weile haben’ dachte, der sah sich enttäuscht.

Um den Drucker für den reibungslosen Einsatz fit zu machen,

benötigten die Software-Entwickler des Drucker-Betriebs-

systems einiges an Speicherplatz, der aber in der

existierenden Fassung so ohne weitereswohl nicht verfügbar

war. Also wurde zur ’Axt’ gegriffen und ganz rabiat Platz

geschaffen. Ausgerechnet die formatierte Ausgabe mußte dran

glauben.

Womit wir wieder beim Anfang sind.
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Jetzt haben Sie die Alternative zwischen den folgenden fünf

Punkten. Sie können:

l. einen neuen Rechner mit PRINT USING kaufen oder

eine Befehlserweiterung wie z.B. MASTER für Ihren Rechner

kaufen oder

3. eine geeignete Routine selber schreiben oder

4. die abgedruckte Routine verwenden oder

5. auf den formatierten Ausdruck ganz einfach verzichten.

Die preiswerteste Methode, zu einem guten Ergebnis zu

gelangen, ist zweifellos die im Punkt 4 genannte. Bevor wir

Jedoch zu dieser Routine kommen, wollen wir uns einmal

anschauen, welche Möglichkeiten zur Ausgabensteuerung das

Commodore-Basicund die Drucker uns zur Verfügung stellen.

Was jeder Drucker kann, ist, die Zeichen so zu wiederzu-

geben, wie sie kommen.

Die Ausgabe eines Briefes ist, vom Randausgleich einmal

abgesehen, die unproblematischste Form der Ausgabe.

Anders sieht es bereits beim Drucken von Rechnungen aus. Da

müssen Textteil und Zahlenteil ausgerichtet werden, nämlich

in der Regel der Text linksbündig, die Zahlen rechtsbündig.

Eine Möglichkeit, das Erscheinungsbild zu beeinflussen,

bietet Ihnen schon Ihr Rechner von Haus aus: Die Funktion

TAB.

Leider verhält sich diese Funktion bei Ausgabe auf den

Bildschirm anders als beim Drucker.

Möglicherweise ist es Ihnen schon aufgefallen, daß

beispielsweise die Zeile

print"hallo"tab(10)"wie geht es"

auf dem Bildschirm ganz ordentlich
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hallo wie geht es

produziert, auf dem Drucker jedoch

hallo wie geht es

Wie ist das möglich? Ganz einfach, das Betriebssystem

wandelt den tab(x) bei der Ausgabe auf ein anderes Gerät als

den Bildschirm in ein spc(x) um.

Tab bedeutet ja eine absolute Position vom linken Rand,

während spc eine Distanz vom augenblicklichen Stand des

Cursor, bzw. Druckkopfes bestimmt.

Abhängig von der Länge des ersten Textes wird sich auch der

Anfang des zweiten Textes verschieben.

Was also ist zu tun?

Eine Möglichkeit gibt es, die jedoch nur auf einigen

Commodore-Druckern anwendbar ist:

Die Bestimmung der absoluten Position vom linken Rand

mittels Wagenrücklauf ohne Zeilenvorschub und anschließendes

Drucken des zweiten Zeilenteiles.

Einen Rücklauf des Druckkopfes ohne Papiertransport können

Sie bei manchen Commodore-Druckern durch Senden von

chr$(141) erreichen. Am konkreten Beispiel sieht das für den

Druck einer Rechnungszeile so aus:

10 OPEN1,4

20 PRINT#1,"VERLÄNGERUNGSSCHNUR"CHR$(141)SPC(40)"DM 6.45"

Der Text wird nun linksbündig gedruckt, und die Preisangabe

ab der Spalte 40.

Das verdanken wir dem einfachen Trick, daß wir erst den Text

gedruckt, dann einen Wagenrücklauf ohne Zeilenvorschub

verursacht, anschließend ein Vorrücken un 40 Zeichen
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befohlen und dann den Preis gedruckt haben.

Sie sehen also, daß Sie bei der Ausgabe auf Drucker die

Wirkung eines echten TAB durch Voranstellen eines chr$(141)
erreichen können.

Drucker, die diese Möglichkeit nicht bieten, dies ist z.B.

der 1525, haben zur Positionierung des Druckkopfes einen

eigenen Steuercode. Es ist dies der Code CHR$(16).
Durch diesen Steuercode haben Sie die Möglichkeit, den

Druckkopf auf jede der 80 vorhandenen Schreibstellen zu

positionieren. Die Angabe der Druckposition muß dabei als

Ascii-Zeichen an den Drucker geschickt werden.

Auch hierfür wollen wir wieder ein konkretes Beispiel

zeigen:

10 OPEN 1,4

20 PRINT#1, "ERDBEERKONFITÜRE"CHR$(16)"40";"DM 3.12"

Auch bei diesem Beispiel wird der Preis beginnend in der
Spalte 40 ausgedruckt. Die Druckposition wird durch die 40

vor den Zeichen DM bestimmt.

Sie haben aber damit erst erreicht, daß die gewünschten

Texte an den durch spc(x) oder die im Text festgelegten

Stellen beginnen, was jedoch nicht in allen Fällen auch

zweckmäßig ist.

Um bei der Rechnungszeile aus dem vorigen Beispiel zu
bleiben:

Angenommen, eine nach dem gleichen Schema übergebene Zeile

enthielte als Betrag den String "DM 66.45". Der Betrag würde

zwar wieder an der gleichen Position beginnen, jedoch würde

der Dezimalpunkt gegenüber der darüberliegenden Zeile um

eine Stelle nach rechts rücken. Stellen Sie sich vor, so

würde eine Rechnung mit Beträgen unterschiedlicher

Vorkommastellenzahl gedruckt.
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Das Ergebnis wäre als Exponat einer Kuriositätensammlung

geeignet, nicht jedoch zur Dokumentation Ihrer finanziellen

Forderungen.

Wie fast alles, ist natürlich auch dieses Problem jeweils

programmtechnisch zu lösen, inden Sie zunächst aus der Zahl
einen String machen, diesen dann auf die Lage des

Dezimalpunktes untersuchen und den spc-Parameter oder die

direkte Druckposition davon abhängig machen, wobei natürlich

die unterschiedlichen Positionen einer Zeile auch

unterschiedlich behandelt werden müssen.

Bei der Rechnung kann nun eine Zeile etliche Felder haben.

Das beginnt mit der Positionsnummer, dann kommt die Menge,

dann die Artikelbezeichnung, dann der Einzelpreis und

abschließend der Gesamtpreis.

Wenn Sie das nach obigem Schema realisieren wollten, hätten

Sie gut zu tun.

Wie einfach wäre es, wenn man das Format einer Zeile

unterschieden nach alphanumerischen und rein numerischen

Feldern einmalig aufbauen könnte und die Ausgabe unter allen

Umständen diesem Format entspräche.

Diesen nicht unerheblichen Aufwand haben wir Ihnen mit dem

Jetzt folgenden Unterprogramm abgenommen und zwar auf die

für Sie allerbequenste Weise.

48000 REM

48001 REMBBIEIKKIEIKSKKIGKKKKKKACKK FORMATIEREN KRRRRIIIKRKKKK

48002 REM

48020 IFFZ%=0THENFZ%=1: FL%=LEN(FO$): FP$=""

48040 FI%=LEN(FI$): FB$="":FC%=1

48050 IFMID$(FO$,FZ%,1)=" "THENFZ%=FZ%+1: FB$=FB$+" ":GOT0A8050

48060 FM$=MID$(FO$,FZ%,1)
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48080

48100

48120

48140

48160

48180

48200

48220

48240

48260

48280

48300

48320

48340

48360

48380

48400

48420

48440

48460

48480

48500

48520

48540

48560

48580

48600

48620

48640

48660

48680

48700

48720

48740

FV%=0: FH%=0: FAX=0: FB%=0: FF%=0

IFMID$ (FO$ , FZ%,1)=".  "THENFZ%=FZ%+1: FF%=2: GOTO48180

IFFZ%> FLXTHENFAX=FAX+1:FZ%=FZ%+1: GOTO48240

IFMID$(FO$,FZ%,1)=" "THEN48240

FA%=FA%+]: FZ%X=FZ%+1:GOTO48100

IFMID$ (FO$,FZ%,1)=" "ORFZ%>FL%THEN48240

FB%=FB%+1: F2%=F2%+1

GOTO48180

IFMID$ (FI$, FC%, 1)=".  "THENFC%=FC%+1:FF%=FF%+4: GOT048320

FV%=FV%+1: FC%=FC%+1

IFFC%> FIXTHENGOTO48380

GOTO 48240

IFFC%> FI&XTHENA48380

FH%=FH%+1: FC%=FC%+1

GOTO48320

IFFM$="A"THEN48780

L2=FA%-FV%: IFL2<OTHENFF%=FF%+1:GOTO48720

IFL2=0THEN48460

FORL1=1T0L2: FB$=FB$+" ":NEXTLI1

IFFV%=0THEN48520

L2=FV%: FORL1=1TOL2

FB$=FB$+MID$(FI$,L1,1):NEXTL1

IFFF%=OTHEN48920

FF%=0: FB$=FB$+".": L2=FV%+2

IFFB%=0THENA48920

IFFB%=FH%THENL3=FB%: GOT048620

L3=-FH%%x ( FB%X>FH%)-FB%%k (FH%>FB%)-1

FORL1=L2TOL2+L3 |
FB$=FB$+MID$(FI$,L1,1):NEXTLI

IFFH%>=FB%THENA8910

L2=FB%-FH%: FORL1=-1TOL2

FB$=FB$+"0": NEXTL1:GOT048910

L2=FA%+FB%: IF(FF%AND2) THENFF%=1: L2=L2+]

FORL1=1TOL2: FB$=FB$+"x*"
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48760

48780

48800

48820

48840

AB860

48870

48880

48900

48902

48904

48906

48910

48920

48930

48940

48950

48960

48970

Da das Programm viele interne Variablen enthält, wollen

Ihnen nur diejenigen vorstellen, die den Ablauf der

NEXTL1:GOT048910

IF(FF%AND4) THENFV%=FV%+FH%+1

L2=FV%: FORL1-1TOL2

IFMID$(FI$,L1,1)<>" "THENL3=L1:L1=L2

NEXTLI

L2=-FV%*(FAX> FV%)-FAXK(FVX> FAX)

IFL2=0THENL2=FV%

FORL1=L3TOL3+L2

FB$=FB$+MID$(FI$,L1,1):NEXTL1

IFFV%>=FAXTHEN48910

L3=FA%-L2: FORL1=1TOL3

FB$=FB$+" ":NEXTLI

IFFZ%> FLXTHENFZX=0: GOTO48960

L2=F2X:L3=FL%: FORL1=L2TOL3

IFMID$(FO$,L1,1)<>" "THENFZ%=L1: L1=13:GOT048950

FB$=FB$+" "

NEXTL]

FP$=FP$+FB$: FF%=(FFXANDI)

RETURN

wir

Routine

wesentlich beeinflussen.

fo$ muß das von Ihnen gewünschte Zeilenformat enthalten.

fi$ müssen Sie mit den Daten versorgen, die Sie gerne

ausgerichtet hätten.

fb$

fp$
fz% ist der Zeiger auf den gerade bearbeiteten

enthält den gerade aufbereiteten Teilstring, während

den vollständigen Druckstring enthält.

Terminus in

fo$.

ff% signalisiert einen Überlauf der Vorkommastellen

(ff%<>0).

fa% enthält die Anzahl der Vorkommastellen des gerade
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bearbeiteten Feldes in fo$.

fb% wie oben, jedoch Nachkommastellen.

fv% Anzahl der Vorkommastellen in fi$.

fh% Anzahl der Nachkommastellen in fi$.

Der Kommentar:

48020-

48080 Abhängig vom erstmaligen Einsprung (fz%=0) werden

einige Variable rückgesetzt.

48100-

48160 Die Vorkommastellen des gerade bearbeiteten Feldes von

fo$ nach fa%.

48180-

48220 Wie oben, jedoch Nachkommastellen nach fb%.

48240-

48300 Anzahl der Vorkommastellen in fi$ nach fv%.

48320-

48360 Anzahl der Nachkommastellen in fi$ nach fh%.

48400-

48440 Hier beginnt die Ausrichtung numerischer Felder.

Falls fi$ weniger Vorkommastellen als fo$ enthält,

wird mit Leerzeichen aufgefüllt.

48460-

48500 Die gültigen Vorkommastellen kommen nach fb$.

48560-

48640 Die gültigen Nachkommastellen kommen nach fb$.

48660-

48700 Falls fi$ weniger Nachkommastellen als fo$ enthält,

wird mit Nullen aufgefüllt.

48720-

48760 Hatte fi$ mehr Vorkommastellen als fo$, wird das

gesamte Feld mit ’%*%’ gefüllt, damit es auf dem

Ausdruck sofort ins Auge fällt. Sie haben in diesen

54



Falle das Feld zu knapp bemessen. Dem Programm wird

dieser Zustand durch ff%<>0 signalisiert.

48780-

48840 Hier beginnt die Aufbereitung für Alphafelder.

Zunächst werden führende Leerstellen aus fi$

unterdrückt, damit die sichtbaren Zeichen auch

tatsächlich am Feldanfang beginnen.

48860-

48900 Aus fi$ werden Zeichen gemäß fo$ nach fb$ übertragen.

Übrige Zeichen aus fi$ werden abgeschnitten, übrige

Zeichen aus fo$ mit Leerstellen aufgefüllt.

48910-

48950 Gemäß der Distanz zum nächsten Feld in fo$ wird fb$

mit Leerstellen aufgefüllt.

48960-

48970 fb$ wird auf fp$ addiert und das Aufräumen des

Speichers angestoßen.

Die Bedienung gestaltet sich recht einfach:

Stellen Sie fest, wieviele Felder es in Ihrer Zeile gibt,
und ob diese Alphadaten oder Zahlen enthalten sollen.

Anschließend halten Sie dieses Format in fo$ fest. Das sähe
für die oben beschriebene Rechnung so aus:

fo$="99 999 aaaaaaaaaa 999.99 9999.99"

Sie sehen schon, daß numerische Felder mit ‚9?

gekennzeichnet werden, Alphafelder mit a’. Die

unterschiedliche Behandlung besteht darin, daß die Daten in
Alphafeldern linksbündig wiedergegeben werden, numerische

jedoch rechtsbündig in Übereinstimmung des Dezimalpunktes

mit seiner Lage in fo$.

Nun brauchen Sie nur noch fi$ mit Ihren Daten zu versorgen

und das Programm sooft anzuspringen, wie Sie Felder in fo$

definiert haben, natürlich mit immer anderen Daten in fi$ß.

Am Schluß der Prozedur haben Sie in fp$ die vollständige
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Druckzeile.

Das könnte in Ihrem Programm dann so aussehen:

10 OPEN1,4

20 FO$="99 999 AAAAAMMMAA 999.99 9999.99”

30 FI$=STR$(PO):GOSUB48000:REM POSITIONSNUMMER

40 FI$=STR$(AN):GOSUB48000:REM ANZAHL

50 FI$=AR$:GOSUB48000:REM ARTIKELBEZEICHNUNG

60 FI$=STR$(EP):GOSUB48000:REM EINZELPREIS

70 FI$=STR$(AN*EP):GOSUB48000:REM GES.-PREIS

80 PRINT#1,FP$

Sie sehen, daß die Routine fünfmal angesprungen wird,

nämlich sooft, wie Felder in fo$ definiert sind.

Die Definition in fo$ brauchen Sie natürlich nur einmal

übergeben. Sie bleibt solange erhalten, bis Sie ein anderes

Format in fo$ hinterlegen.

Ein kleiner Tip:

Übergeben Sie ausnahmsweise einmal für eine Zeile weniger

Felder, als gemäß fo$ der Fall sein sollte, müssen Sie für

die nächste Zeile fz%=-0 setzen, damit fo$ wieder von vorne

abgetastet wird.

5.1.3 Formatierte Programmlistings

Wer kennt das nicht: da wird im Eifer des Gefechts bei der

Programmierung mit jedem Byte gespart, so daß zum guten

Schluß das Programm zwar läuft, im Programm aber weder

Blanks (Leerzeichen) noch REMs enthalten sind. Soll jetzt an

dem Programm nach einigen Wochen eine Änderung vorgenommen

werden, dann beginnt das große Rätselraten.

Auch wenn jetzt ein Listing zur Hand ist, so ist es doch

einigermaßen mühsam, die Struktur des Programms zu durch-
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schauen. BASIC ist eben keine besonders strukturierte

Programmiersprache.

Nun haben wir nicht die endgültige Lösung für dies Problem.

Besser als jedes nachträgliche Mittel ist sicher gutes

Planen und Vorarbeiten, um das Programm gleich im Entstehen

in eine durchschaubare Form zu bekommen. Aber mit Hilfe des

abgedruckten Basic-Programms sind Sie immerhin in der Lage,

von auf Diskette oder Cassette abgespeicherten Basic-Pro-

grammen ein gut lesbares Listing zu erzeugen, welches

zwischen allen Befehlsworten Leerzeichen einfügt und durch

Einrückungen die Verschachtelung von FOR-NEXT-Schleifen

zeigt. Außerdem wird nach jedem Doppelpunkt eine neue

Druckzeile begonnen.

Um die Funktionsweise des Programms zu verstehen, sind

allerdings etwas detailliertere Kenntnisse des Basic-

Interpreters von VC-20 und C-64 und der Art der Progrann-

speicherung nötig.

Zuerst wollen wir einmal betrachten, wie ein Basic-Programnm

überhaupt im Speicher steht. Wenn Sie einen Maschinen-

sprache-Monitor haben, können Sie die folgenden Schritte zum

besseren Verständnis nachvollziehen.

Zuerst wird einmal der Monitor geladen. Danach geben wir die

Programmzeile

10 PRINT"HALLO"

ein. Jetzt suchen wir im Speicher unser Programm.

Besitzer eines C 64 finden an den Speicherstellen $0800 bis

$080F die Werte:
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0800 00 OE 08 OA 00 99 22 48

0808 41 A4C AC AF 22 00 00 00

Allerdings verschieben sich diese Adressen bei einem VC-20.
Je nach eingesteckter Speichererweiterung ergeben sich die

Adressen $0400, $1000 oder $1200. Beachten Sie bitte als
Besitzer eines VC-20 diese geänderten Adressbereiche, da wir

im folgenden von der Adresslage im C 64 ausgehen.

Was hat diese Zeichenfolge nun zu bedeuten?

Nun, die Speicherzelle %$%0800 muß immer Null sein; sie

kennzeichnet den Beginn des Basic-Programmspeichers. Jeder

andere Wert in dieser Speicherzelle ergibt bei RUN einen

SYNTAX ERROR. |

Der Inhalt der Adressen $0801 und $0802 stellen den Bezug

zur nächsten möglichen Programmzeile dar. ‘ In diesem
konkreten Fall bedeuten die Werte, daß die nächste Basic-

Zeile im Speicher an der Adresse $080E beginnen wird. Die in

diesen Speicherplätzen enthaltene Information wird für

GOTOs, GOSUBs, aber auch für FOR-NEXT-Schleifen benutzt. Man

bezeichnet diese Adressen auch als Link-Adressen.

Die folgenden zwei Speicherplätze enthalten die aktuelle
Zeilennumnmer, auch wieder im Format Lowbyte-Highbyte. In

unserem Beispiel erhielten wir $00A0. Als Dezimalzahl

ausgedrückt ergibt das 10.

Jetzt kommen wir zu dem eigentlichen Befehl der Zeile, der

Print-Anweisung. Wie man es aber dreht und wendet, die

Buchstaben für den Befehl sind in diesem Speicherausschnitt

nicht zu entdecken. Statt dessen findet sich ein Byte mit

dem Wert 99. Um herauszubekommen, was es mit dieser 99 auf

sich hat, können wir ja diesen Wert mit dem Monitor einmal

verändern, und anschließend prüfen, ob sich irgendwelche

Auswirkungen auf unser Basic-Programm ergeben. Ändern wir
doch einmal die 99 einmal in eine 97, verlassen den Monitor
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und listen das Basic-Programm.

Jetzt haben wir plötzlich eine ganz andere Zeile im Speicher

stehen. Die Print-Anweisung ist verschwunden, statt dessen

lautet die Zeile jetzt

10 POKE"HALLO"

Wie man sehen kann, werden die Anweisungen in einem Programm

in einen Ein-Byte-Code «übersetzt. Dabei hat jede Anweisung

ihren speziellen und einmaligen Code. Durch probieren kann

Jetzt leicht überprüft werden, welchem Befehl welcher Code

zugewiesen ist. Sie werden schnell feststellen, daß die

Codes, auch Tokens genannt, immer größer als $7F sind.

Das bedeutet, daß bei allen Tokens das höchstwertige Bit

gesetzt ist. Dadurch ist das Auffinden der Tokens in einen

Programm sehr einfach, da in Basic-Programmen Zeichen mit

gesetztem höchstwertigem Bit sonst nur in Anführungszeichen,

also in Strings vorkommen. Steht also ein solches Zeichen

mit gesetztem höchstwertigem Bit im Programm und ist die
"Anzahl der Anführungszeichen in der Zeile bis zu diesen

Punkt Null oder eine grade Zahl, dann muß es sich um ein

Token handeln.

Zusätzlich zu den Tokens existiert im ROM des Rechners eine
Tabelle mit allen Befehlen des Basic. Diese Tabelle benutzt
der Computer bei der Eingabe von Programmen, um die Syntax

der eingegebenen Befehle zu prüfen. Bei der Eingabe einer

Zeile werden die Zeichen direkt überprüft, ob in diesem Text

ein Befehl enthalten ist. Ist das der Fall, dann wird dieser

Befehl sofort in das entsprechende Token gewandelt. Diese

Tabelle werden wir später in unserem Programm ebenfalls

benutzen.

Doch kommen wir nach so langer Vorrede nun zu dem Programm.
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Das abgedruckte Listing ist in der vorliegenden Form

unmittelbar auf dem C_ 64 lauffähig, für den VC-20 (mit

mindestens 3K-Erweiterung!') ist die in der Zeile 470

enthaltene Änderung an dem Programm vorzunehmen.

100 DIMBT$ (75)

110 IM$=" "ENF$=" " :BL$=".

120 FORI=1T06: HZ$=HZ$+LM$: NEXT

130 HZ$=HZ$+"SEITE "

140 F1$=CHR$(145) +1M$

150 SN=1

160 PRINTCHR$ (147)

170 PRINT

180 PRINT

190 PRINT" LIST - PROGRAMM"

200 PRINT

210 PRINT

220 INPUT" NAME DES PROG ":NA$

230 NP$=NA$+",P,R"+CHR$(34)

240 PRINT

250 PRINT" AUSGABE AUF "

260 PRINT" "CHR$(18)"D"CHR$(146)"RUCKERODER "CHR$(18)"F"CHR$ (146) "LOPPY";

270 INPUT GA$ |

280 IFGA$=""THENGA=3: GOTO360

290 IFGA$="F"THENGA=8B: NL$=NA$+",S,W"+CHR$ (34) : GOTO360

300 IFGA$="D"THENGA=4

310 PRINT: INPUT" ZEILEN PRO SEITE ";ZN:

320 ZN=(ZN=0)%*-66+ZN

330 PRINT: INPUT" UEBERSCHRIFT ":UE$

340 HZ$-RIGHT$(HZ$, LEN(HZ$)-LEN(UE$) )

350 UE$=UE$+HZ$

360 PRINT

370 INPUT" LINKER RAND "-L

380 PRINT



390

400

410

420

430

440

450

460

470

480

490

500

510

520

530
540

550

560

570

580

590

600

610

620

630

640

650

660

670

680

690

700

710

720

PRINT

FORI=0TOL

IM$=1M$+" "

NEXT

OPEN]15,8,15

OPEN]1,8,4,NP$

GOSUB1150

I=0

FORA=41118T041372 REM VC-20 FORA=49310T049564

X=PEEK(A)

IFX>127THEN520

BT$(I)=BT$(I)+CHR$(X)

GOTO560

X=XAND127

BT$(I)=BT$(I)+CHR$(X)

PRINTF1$;BT$(I); IM$

I=I+l

NEXT

PRINT

PRINT

BT$C11)=BT$H(11) +"

BT$(39)=BT$(39)+" "

REM kxckkıkckkk PROGRAMM LESEN KKKkkkıkıkk

PRINTCHR$ (147)

IFGA<8THENOPEN4,GA :GOTO650

OPENA4,GA,3,NA$+".LST,S,W" _

IFGA<>3THENPRINT" AUSGABE ERFOLGT AUF GERAET #";GA

PRINT#4

GOSUB1280

GOSUB1180

GOSUB1180

REM PRG-START SKIP

REM KKKKKKKKK HAUPTSCHLEIFE KRERKKKKKKEK

GOSUB1180
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730

740

750

760

770

780

790

800

810

820

830

840

850

860

870

880

890

900

910

920

930

940

950

960

970

980

990

GOSUB1180 : REM SKIP LINK ADRESSE

REM

GOSUB1180

LB=A

REM ZEILE LOW - BYTE

GOSUB1180

HB=A

REM ZEILE HIGH - BYTE

ZN$=STR$ (HB*256+LB)

LN$=LEFT$ (IM$ , LEN(LM$)-LEN(ZN$) )+ZN$+NF$

NN=0

REM kkkkkkkkk ZEILENSCHLEIFE KRKakkakakkkık

IFLEN(LN$)<T7OTHEN910

PRINT#4,LN$; : IFNOT QFTHENPRINT#4

IFQFTHENPRINT#4, CHR$ (34)

LN$=IM$+NF$: IFQFTHENLN$=LN$+CHR$ (34)

NN=0

GOSUB1220

GOSUB1180

REM EIN BYTE HOLEN

IFA=-OTHENPRINT#4, LN$: LN$="":QF=0:RF=0:GOSUB1220:GO0T0720

IF NOT RF THEN 970 : REM BEI REM REST SO LESEN

LN$=LN$+CHR$(A)

GOTO850

IFA=32ANDNOTQFTHEN850

IF A<>44 THEN1010

IF A=44 AND NN=OTHEN1010

1000 IFNF$<>" "THENNF$=LEFT$(NF$, LEN(NF$)-4)

1010 IFA=34THENGQF=NOTQF

1020 IFA=58ANDNOTQFTHENPRINT#4, LN$; ":": LN$=1M$+NF$ :  NN=0 :  GOSUB1220: GOTO850

1030 IFA> 127ANDNOTQFTHENGOSUB1060: GOTO850

1040 LN$=LN$+CHR$(A)

1050 GOTO850

1060 IFRIGHT$(LN$,1)<>" "THENLN$=LN$+" "
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1070 IFA=128+39THENPRINT#4,LN$: LN$=IM$+NF$ :GOSUB1220 : REM THEN

1080 IFA=129THENNF$=NF$+BL$ : REM BL$= 4 SPACES FUER FOR NEXT

1090 IFA=130THENNN=1: GOSUB1130

1100 IFA=143THENRF-NOTRF : REM REMFLAG ON

1110 LN$=LN$+BT$(A-128)+" "

1120 RETURN

1130 IFNF$<>" "THENNF$=LEFT$ (NF$ , LEN(NF$)-4): LN$=LEFT$(LN$, LEN(LN$)-4)

1140 RETURN

1150 INPUT#15, A$,B$,C$,D$

1160 IFA$<>"00"THENPRINTB$: CLOSE1:CLOSE4:CLOSE15: END

1170 RETURN

1180 GET#1,A$

1190 A=ASC(A$+CHR$(0))

1200 IF ST <>0 THENCLOSE1:CLOSE4: CLOSE15: END

1210 RETURN

1220 ZZ-2Z+1

1230 IFZZ=ZN THEN1250

1240 RETURN

1250 FORI=1T072-ZN

1260 PRINT#4

1270 NEXT

1280 PRINT#4,1IM$;" ";UR$;SN

1290 PRINT#4

1300 PRINT#4

1310 ZZ=3

1320 SN=SN+1

1330 RETURN

Um die Funktion des Programm zu verstehen, sind einige

Kenntnisse des Aufbaus eines Basic-Programms nötig. Darum

soll es etwas ausführlicher als üblich besprochen werden.

Auch wenn Sie das Programm erweitern wollen, ist die

Beschreibung sicher hilfreich. Eine mögliche Erweiterung

wäre z.B. die Umsetzung aller reverser Zeichen in die Form
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CHR$(x). Damit wäre das Programm dann auch auf Druckern

einsetzbar, die diese Zeichen nicht darstellen können.

In den Zeilen 100 - 150 werden einige wichtige Variablen

initialisiert. Das Array BT$ enthält später die einzelnen

Basic-Befehlsworte, LM$ definiert einen linken Rand.

Nach dem Löschen des Bildschirms wird nach dem Namen des zu

listenden Programms und nach dem Ausgabegerät gefragt. Als

Ausgabegerät stehen natürlich der Drucker, aber auch die

Floppy zur Verfügung. Letztere Ausgabe wurde gewählt, damit

die Möglichkeit besteht, ein mit dem Programm aufbereitetes

Listing in eine Textverarbeitung zu übernehmen, und hier

dann Kommentare in das Listing zu bringen. Als Filename wird
in diesem Fall der zuvor eingegebene Programmname genommen.

Wird die Frage nach dem Ausgabegerät nur mit RETURN beant-

wortet, so ist als Ausgabegerät der Bildschirm angesprochen.
Dadurch ergibt sich die Möglichkeit, sich vorab über das

Erscheinungsbild des Listings zu informieren.

Bei der Wahl Bildschirm oder Floppy werden die Zeilen 310

bis 350 übersprungen. In diesen Zeilen werden bei Drucker-.

ausgabe die Parameter für Zeilen pro Seite und ein

Überschriftstext abgefragt. Der Überschriftstext erscheint

dann beim Ausdruck zusammen mit der Seitennummer auf jeder

ausgedruckten Seite.

Wird die Abfrage der Zeilen pro Seite nur mit RETURN

beantwortet, so ist eine Anzahl von 66 Zeilen eingestellt.

In der Zeile 370 wird ein gewünschter linker Rand abgefragt.

Hier ist ein Wert von 6 bis 10 empfehlenswert, damit das

erzeugte Listing nicht durch eventuelle Abheftlöcher

’verhunzt’ wird. Auch diese Eingabe kann aber nur mit RETURN

beantwortet werden. In diesem Fall wird kein zusätzlicher

Platz für Heftlöcher o.Ä. vorgesehen.

Nach dem Eröffnen des Fehlerkanals und der Programmdatei

wird zur Zeile 1150 verzweigt, wo eine eventuelle Fehler-

meldung abgefragt und angezeigt wird. Häufigste Fehlerur-
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sache ist wohl die Meldung ’FILE NOT FOUND’.

Nachdem auf diese Weise festgestellt wurde, daß die

gewünschte Datei auch vorhanden ist, wird in der

FOR-NEXT-Schleife in den Zeilen 470-560 die schon erwähnte

Liste der Befehlsworte aus dem Basic-ROM gePEEKd. Diese

Liste hat allerdings eine kleine Besonderheit. Alle Befehls-

worte stehen direkt hintereinander. Um jetzt die einzelnen

Befehle voneinander trennen zu können, ist jeder letzte

Buchstabe eines Befehlswortes mit gesetztem achtem Datenbit

in dieser Tabelle gespeichert. Dieser Fall wird mit der

Zeile 490 erkannt und entsprechend zur Zeile 520 verzweigt.

Hier wird dies Bit gelöscht und der Befehl wird auf dem

Bildschirm angezeigt.

Anschließend wird der Variablenindex erhöht und der nächste

Befehl wird aus dem Speicher gePEEKd.

Zu guter letzt werden die Befehle IF und THEN insgesamt 5

Zeichen lang gemacht, d.h. mit Leerzeichen aufgefüllt.

Und jetzt gehts los, wir holen die Bytes von der Diskette._

Diese Aufgabe erledigt das Unterprogramm in den Zeilen 1180

- 1210. Mit jedem Aufruf dieses Unterprogramns wird ein

Zeichen von der Diskette geholt und in der Variable A zur

Verfügung gestellt.

Zuerst wird diese Routine zweimal aufgerufen, der Wert in A

wird aber nicht weiter verwendet. Das hat seine Ursache in

dem Umstand, das die ersten beiden Bytes eines jeden

Programmfiles die Ladeadresse angeben. Diese Werte sind für

uns aber nicht interessant.

Jetzt kommt das Programm in die bei Zeile 710 beginnende

Hauptschleife. Auch hier werden zuerst zwei Bytes geholt und

nicht weiter verwendet. Es handelt sich bei diesen Werten um

die schon beschriebene Link-Adresse. Die nächsten beiden

Bytes allerdings sind da schon wichtiger, sie enthalten ja

die Zeilennummer. Diese wird aus den geholten Werten in den

Zeilen 810, 820 berechnet und formatiert.
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In der Zeile 840 beginnt nun die Zeilenschleife, in der alle

zu dieser Zeile gehörenden Bytes geholt und behandelt

werden.

Zuerst wird einmal geprüft, ob der bisher zusammengesetzte

String LN$ noch kleiner als 70 Zeichen ist. Ist diese Anzahl
überschritten, dann wird der bisherige Anteil der Zeile
ausgegeben und das Unterprogramm in der Zeile 1220
aufgerufen. Hier wird geprüft, ob die Anzahl der gedruckten

Zeilen das Maximum schon erreicht hat und bei Bedarf ein

Seitenvorschub ausgegeben.

Nach dieser Überprüfung wird nun in der Zeile 910 ein Byte

geholt und jetzt beginnt die eigentliche Arbeit. Je nach

Wert der Variable A müssen jetzt verschiedene Aktionen

eingeleitet werden. Wir wollen der Reihe nach sehen, was im

Einzelnen geschieht.

Zuerst wird geprüft, ob A gleich 0 ist. Das . ist der Fall

beim Erreichen des Zeilenendes. In diesem Fall muß LN$

ausgegeben und der Zeilenzähler für die Druckzeilen erhöht

werden.

Ist A gleich 32, dann wurde der Wert eines Leerzeichens

übergeben. Wenn sich dies Leerzeichen im Programnmtext

befindet, dann wird es übersprungen, es wird das nächste

Byte geholt. Befindet sich dieses Blank dagegen in Anfüh-

rungszeichen, dann wird es später dem Zeilenstring LN$

zugefügt. Die Unterscheidung wird mit der Variable aF

vorgenommen, die weiter unten erläutert wird.

Danach folgt eine Prüfung auf einen Wert von 44 entsprechend

einem Komma. Diese Prüfung ist wichtig im Zusammenhang mit

dem NEXT-Befehl mit mehreren durch Komma getrennten Vari-
ablen.

In der Zeile 1010 wird A auf den Wert 34 gleich Anführungs-

zeichen geprüft. Ist A gleich 34, dann wird mit der

NOT-Operation der Variablen QF der jeweils entsprechende

Wert Logisch wahr = -1l oder Logisch nicht wahr = 0
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